
1 

Kurzbericht zum BMG-geförderten Forschungsvorhaben 

Vorhabentitel:  Papa auch! – Analyse der Situation und Bedarfe suchtkranker Väter zur 
Entwicklung zielgruppenspezifischer Ansätze in der Suchtbehandlung   
Schlüsselbegriffe: Elternschaft, Vaterschaft, Konsumstörung, Abhängigkeit, Suchthilfe   
Ausführende Stelle(n): Katholische Fachhochschule Gemeinnützige Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung  
Projektleitung: Prof. Dr. Thorsten Köhler & Prof. Dr. Michael Klein   
Laufzeit: 01.08.2022 – 31.05.2025    
Gesamtfördermittel:  242.433,00 € 
 
 
 

1. Vorhabenbeschreibung, Vorhabenziele 

Das Projekt Papa auch! dient der Erhebung und Analyse der Situation von Vätern mit 
Konsumstörung, um Ansätze zur Umsetzung einer vätersensiblen Suchthilfe zu formulieren. Der 
Themenbereich Vaterschaft und Abhängigkeit ist ein Thema, das in der Forschung noch nicht 
ausreichend untersucht wurde (vgl. Bernard et al., 2016, S. 13). Vorhandene Ergebnisse basieren 
zumeist auf Erhebungen unter betroffenen Eltern, ohne nach Geschlecht des Elternteils zu 
differenzieren. Dennoch lässt sich aus diesen Erkenntnissen in Verbindung mit einigen 
väterspezifischen Erhebungen feststellen, dass die Erkrankung mit nachteiligen Auswirkungen auf 
die Ausübung der Vaterschaft sowie das Wohlbefinden und Entwicklungsumfeld mitbetroffener 
Kinder einhergeht. In Angeboten der Suchthilfe in Deutschland zeigt sich, dass ein relevanter Anteil 
der behandelten Männer ebenfalls Väter sind (vgl. Schwarzkopf et al., 2024, S. 129, 146f.). Dennoch 
werden in der bundesdeutschen Versorgungsstruktur keine zielgruppenspezifischen, 
evidenzbasierten Angebote umgesetzt (vgl. Moesgen et al., 2017, S. 68) und auch international 
wurden nur vereinzelte Interventionen implementiert und evaluiert (vgl. McMahon, 2013, S. 448). 

Mithilfe der durchgeführten Erhebungen soll die vorhandene Forschungslücke verringert und 
umfassende Daten im deutschen Suchthilfesystem erhoben werden. Zusätzlich soll auch die 
Perspektive von Vätern mit stoffungebundener Problematik einbezogen werden. Die Vorhabenziele 
bestehen in einer fundierten Exploration der Situation suchtkranker Väter unter Berücksichtigung 
der hohen Heterogenität innerhalb der Zielgruppe und darauf aufbauend in einer Qualifizierung und 

Sensibilisierung von Fachkräften. Dadurch sollen Verbesserungen in der Versorgung suchtkranker 
Väter in Deutschland erreicht werden, von denen neben den Vätern selbst auch mitbetroffene Kinder 
präventiv profitieren können. 



2. Durchführung, Methodik 

Im Projekt wurden drei methodische Zugangswege umgesetzt, um die Situation betroffener Väter zu 
erheben: Die Perspektive der Väter wurde über qualitative Einzelinterviews (N=15) sowie 
standardisierte schriftliche Befragungen (N=94) erhoben. In der quantitativen Befragung wurden 
insbesondere die Belastungssituation sowie familienbezogene Aspekte erhoben. Die Interviews 
boten die Möglichkeit für eine tiefergehende Analyse der subjektiven Bedeutung der Vaterschaft, der 
aktuellen Ausgestaltung der Vaterrolle, wahrgenommener Wechselwirkungen zwischen Vaterschaft 
und Konsum sowie weiterreichenden Unterstützungsbedürfnissen. Ergänzend wurden zwei 
Fokusgruppendiskussionen mit insgesamt acht Fachkräften der Suchthilfe umgesetzt, um die 
professionelle Sicht auf die Zielgruppe, die aktuelle Versorgungsstruktur und Optimierungsbedarfe 
zu erheben. Die Durchführung des Projektes fand in Zusammenarbeit mit kooperierenden 
Praxiseinrichtungen aus verschiedenen Settings der Suchthilfe statt, in denen die Rekrutierung der 
Erhebungsteilnehmer umgesetzt wurde. 

Das Vorhaben konnte infolge einer kostenneutralen Verlängerung erfolgreich abgeschlossen und die 
anvisierten Ziele weitestgehend erfüllt werden. In der quantitativen Stichprobe sind Väter mit 
stoffungebundener Problematik jedoch unterrepräsentiert. 

 

 

3. Ergebnisse, Schlussfolgerung, Fortführung 

Der Vaterschaft kommt eine hohe persönliche Bedeutung zu, die häufig mit klaren Vorstellungen 
über eine ‚gute‘ Vaterschaft und daraus resultierenden Selbstansprüchen verbunden ist. Gleichzeitig 
wird der Konsum – insbesondere im Kontext der Vaterschaft – als negativ bewertet, sodass eine 
Differenz zwischen Idealvorstellung und tatsächlicher Ausübung beschrieben wird. In den 
Erhebungen wird deutlich, dass die Vaterschaft abhängigkeitserkrankter Männer einerseits als 
zentraler Stressor im Alltag anzusehen ist und mit Konsumsteigerungen als Bewältigungsstrategie 
verbunden sein kann. Andererseits stellt die Vaterschaft vor dem Hintergrund bestehender 
Idealvorstellungen eine zentrale Ressource im Suchthilfeverlauf dar, die sowohl kurzfristig Gründe 
für einen situativen Konsumverzicht als auch langfristig einen starken motivationalen Antrieb zur 
Umsetzung einer Abstinenz bietet. In der quantitativen Erhebung zeigt sich eine hohe 
Belastungssituation, wobei häufig eine Dynamik von psychischen und elterlichen Belastungen, einer 
geringeren Familienfunktionalität und vermeidenden Bewältigungsstrategien erkennbar ist. Eine 
zusätzliche Verschärfung der Situation kann durch auffälliges, anspruchsvolles Verhalten der Kinder 
entstehen. Diese prinzipiell hohe Belastungssituation wird in den Interviews bestätigt. Gleichwohl 
sieht sich ein Teil der Väter als nur gering belastet. Es offenbaren sich verschiedene Schwierigkeiten 
und Konstellationen, mit denen betroffene Väter konfrontiert sind und aus denen sich 
unterschiedliche vaterschaftsbezogene Unterstützungsbedürfnisse ergeben. Genannt wurden dabei: 
Männer-/Väterthemen, Angebote zu Vaterschaft im Kontext der Konsumstörung, rechtliche 



Fragestellungen, Erziehung, Kommunikation mit dem Kind über Konsum/Abhängigkeit und der 
(potenzielle) Konsum des Kindes. Im Rahmen der Suchthilfe werden diese Themenaspekte bisher 
kaum aufgegriffen, obwohl der Thematik auch vonseiten der Fachkräfte eine hohe Relevanz 
zugesprochen wird. Zudem wird eine Beachtung der Vaterschaft im Rahmen der Suchthilfe auch 
dann als sinnvoll angesehen, wenn kein Kontakt zu den Kindern besteht. Der Fokus liegt dann auf der 
Auseinandersetzung mit Gründen für die Abwesenheit, Vorstellungen über die Vaterschaft, 
emotionalen Auswirkungen und Zusammenhängen mit der Konsumentwicklung sowie der Klärung 
von Zukunftsperspektiven. 

Für die Weiterentwicklung der Versorgungslandschaft ist es bedeutsam, Väter konkret zu 
adressieren und zielgruppenspezifische Angebote vorzuhalten. In Übereinstimmung mit den 
Äußerungen einiger Fachkräfte sollte analog zu bestehenden Eltern- oder Mütterangeboten die 
Entwicklung, Umsetzung und Evaluation einer Väterintervention angestrebt werden. Die erhobenen 
Daten im vorliegenden Projekt, insbesondere die beschriebenen Unterstützungsbedürfnisse, sollten 
dabei Beachtung finden. Gleichzeitig sollte die Vaterschaft ein Thema darstellen, welches ergänzend 
zu anderen Themen im Einzelsetting beachtet wird, um der individuellen Situation gerecht zu 
werden. Die Ansprache sollte proaktiv durch Fachkräfte erfolgen, damit die Thematisierung nicht 
von den einzelnen Vätern selbst abhängt. Im Zuge der Fokusgruppen wurde die Etablierung eines 
vätersensiblen Netzwerkes angeregt, um die vorhandenen Unterstützungsbedarfe aufgreifen und bei 
Bedarf weitervermitteln zu können. Dazu bedarf es einer weiteren Sensibilisierung der Fachkräfte in 
der Suchthilfe, aber auch in angrenzenden Institutionen (z. B. Jugendamt, Erziehungshilfe, 
Männerberatung). 

Eine Beachtung der Vaterschaft bietet dabei nicht nur eine Unterstützung der betroffenen Väter, 
sondern es sind ebenfalls positive Auswirkungen auf das soziale Umfeld und insbesondere auf 
mitbetroffene Kinder zu erwarten, wodurch der Entwicklung psychischer Auffälligkeiten präventiv 
begegnet werden kann.  

 

 

4. Gender-Mainstreaming 

Im Forschungsprojekt wurde ein dezidiert geschlechtssensibler Zugang umgesetzt, da Väter mit 
Konsumstörung die primäre Zielgruppe darstellen. Anhand der Befragungen wird die Perspektive 
der Betroffenen auf ihre Vaterschaft im Kontext der bestehenden Erkrankung erhoben. Dabei stehen 
subjektive Rollenvorstellungen (als Vater und als Mann), Deutungsmuster und Wechselwirkungen 
mit dem Konsum sowie daraus entstehende Unterstützungsbedürfnisse im Fokus. In vorherigen 
Erhebungen wird sichtbar, dass männliche Suchthilfeklienten bisher nicht ausreichend als ‚Mann‘ 
und ‚Vater‘ adressiert werden (vgl. Bernard et al., 2016, S. 39; Söderström/Skarderud, 2013, S. 48). 
Im Zuge des Projektverlaufs lag ein Ziel dementsprechend auch in der Sensibilisierung des 
Hilfesystems für männer- und väterspezifische Faktoren. 



 

5. Umsetzung der Ergebnisse durch das BMG 

Bitte freilassen, wird vom vorhabenbetreuenden Fachreferat des BMG ausgefüllt. 

Der Kurz- und Abschlussbericht wird auf der Internetpräsenz des BMG zur Verfügung gestellt und 
damit einer breiten Öffentlichkeit verfügbar gemacht. Die erzielten Ergebnisse werden in einem 
Handbuch künftig kostenfrei auf der Internetpräsenz www.katho-nrw.de abrufbar sein. Zeitnah 
wird ergänzend eine für die Praxis relevante Übersicht zu bestehenden, väterspezifischen 
Interventionen innerhalb der Suchthilfe veröffentlicht. 

Das BMG wird das Bundesministerium für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMBFSFJ) und interessierte Fachgruppen über die Ergebnisse unterrichten, denn eine gelingende 
Vaterrolle kann sich positiv auf das Entwicklungsumfeld von Kindern aus suchtbelasteten Familien 
auswirken. 
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